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Kuchenlied. 


Des Lebens Bitterkeit und Harm, 
Der Grillen und der Sorgen Schwarm 
Ein Weilchen zu vergeſſen, * 
Erſann man ſchon vor manchem Jahr, 
Was wohl das Allerbeßte war: 
Das füße Kucheneſſen. 


Dieß Mittel wirkt voll Zauberkraft, 

Und Kuchen wird herbeigeſchafft 
Zu jedem frohen Feſte. 

Belm reichſten Mahle wird zuletzt 

Der Kuchen auf den Tiſch geſetzt; 
Denn — Kuchen iſt das Beßte. — 


Ihr 
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Ahr edlen Ruchinfreunde wißt, 
Daß man nicht bloß die Kuchen ißt 
In nied'rer Leute Kreifen; \ 
Ihr Zweifler; geht ins Fuͤrſtenhaus, 
De trefft ihr einen Freudenſchmaus 
und ſehet — Kuchen ſpeiſen. 


In ſchwüler Mittagsstunde kam 

Der Herr zum Vater Abraham, 
Ihn freundlich zu beſuchen. 

Er lud ihn unter einen Baum, 

In Mamre's kuͤhlen Schattenraum, 
Und Sarah — fie buk Kuchen. 


Verachtet d'rum die Kuchen nicht; 
Es iſt der Wirthin ſuͤße Pflicht, 
Sie Gäften aufzutiſchen, 
Und den, der bei des Tages Gluth 
Ermattet unter Freunden ruht, 
Mit Kuchen zu erfriſchen. 
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Mache und Pierrot, 
. i oder ; 
Menſchenhaß und Reue. 


Macby hatte eine der vornehmſten Offizlersſtellen 
bei den englifchen Truppen in Jadlen. Sie fuͤhrten 
gegen eine Nation der Indianer Krieg. Machy be⸗ 
merkte elnſtens in einem Gefechte, das ſich zum 
Vortheil der Engländer endigte, unter den Indianern 
einen Europaͤer, det ganz wuͤthend focht, Er hatte 
ſich unter die engliſchen Voͤlker geſtuͤrzt, war ganz 
mit Blut bedeckt, und batte ſchon viele von den Eng⸗ 
laͤndern erlegt. Macby erblickte ihn, da er eben 
einen Soldaten aufiel, der zu feinen Füßen farb; 
Der Engländer, der über die Grauſamkeit erſtaunte, 
und unwillig wurde, befahl, daß man ihn gefangen 
nehmen, und lebendig zu ihm führen ſollte. Kaum 
konnte man ihn von feiner Beute los reißen! endlich 
brachte man ihn ganz verblutet und entktaͤftet in 
Macby's Zelt. Macby erſtaunte über die edle Miene 
des Gefangenen, die ſo ſehr ſeinem Betragen wider⸗ 
ſprach, und ließ ihn ſorgfaͤltig verbinden. Et that 
die Augen auf. — „Noch das Tageslicht, noch 
Menſchen ſehen, rief er aus, und nicht ihr Herz 
zerfleiſchen, o Gott!“ — Er warf ſich wuͤthend auf 
dem Bette herum, und wollte ſeine Wunde wieder 
aufſtelßen; man hinderte ihn, und er verlor noch 
einmal feine Sinne. Machy befahl, daß man ihn 
gleich rufen ſollte, ſobald der Fremde wieder zu ſich 
käme; „dleſe Wuth, ſagts zer, iſt unnatuͤrlich, das 


menſch · 
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menſchliche Herz muß durch eine heftige äußere Ger 
walt dazu gezwungen werden.“ 

Macy kehrte zu dem Unbekannten zuruͤck, der ſeine 
ſterbenden Augen öffnete, und noch einmal den Ver⸗ 
band abzureißen ſuchte. Macbp, voll edlen Unmuths, 
hielt ihm die Hände, und rief ihm zu: „Was wollen 
Sie thun? Sie find nicht unter Wilden; die Englaͤn⸗ 
der ſind Menſchen.“ — J 


„Menſchen, antwortete er voll finflerer Verzwel⸗ 
flung — das ſind eben die Ungeheuer, die ich vertil⸗ 
gen möchte, O wenn noch ein Funken Mitleids in 
euch iſt, wenn ihr nicht ganz und gar Baͤten und Tip 
ger ſeyd, fo uͤberlaßt mich meinem Tode; das If meln 
einziger Troſt. O Himmel, endige mein ſchreckliches 
Leben! Eure Huͤlfe iſt umſonſt; ich werde mir den 
Tod zu verſchaffen wiſſen.“ 

Dies ſagte er, druͤckte den Kopf Ind Bette, und 
ſchluchzte laut. Durch Macby's unermuͤdete Sorg⸗ 
falt kehrte der Kranke allmahlich und gleichſam wider 
Willen ins Leben zuruck. Er ſeufzte, weinte immer, 
aber von innerm Schmerze erpreßte Thraͤnen, Thraͤs 
nen des Herzens. Macby's außerordentliche Fürs 
forge hatte ihn gerührt, und in einem ruhigen Augen 
blicke ſprach er zu ihm: „Wie, mein Herr, Sie find 
ein Menſch, und ihr Herz iſt nicht ganz fuͤhllos? 
Ach, glauben Sie, daß ich Innen dankbar ſeyn koͤnn⸗ 
te? Aber was hoffen Sie? Warum erhalten Sie mir 
das Leben, dleſe Quelle der blutigſten Qualen? O, 
well ich denn ein wohlthaͤtiges Weſen gefunden habe, 
ſo geben Sie mit den Don“ ö 

Macby. 


Macby. (bie Hand des Gefangenen ergreifend.) 
Wie, fo wollen Sie mich nicht lieben? Machy kann 
Sie vielleicht troͤſten; er iſt ein Freund der Unglüde 
lichen, N 


Der Gefangene. Es gaͤbe Freunde! ach, ich habe 

zu lange gelebt. — Sie haben mich wuͤthend geſehen. 
Blut duͤrſtig. — Die Menſchen haben mich dazu ge⸗ 
macht. (laut ſchluchzend.) Ich big nicht grauſam, 
Sein Ungeheuer, ich habe ein Herz — ja, und das If 
meine Qual. a 


Macby. (ihn umarmend.) Seyn Sie getroſt, 

Juͤngung, mein ganzes Herz ſteht Ihnen offen. 

Ich hab' es in ihrem Geſichte geſehen, daß dleſe 
Grauſamkeit Ihnen nicht eigen iſt. 
Der Gefangene. Ja, meln Herr, ich bin nichts 
weniger als uamenſchlich; urthellen Sie von meiner 
Verzweiflung, ich bin gezwungen worden, mich zu 
erniedrigen, und meine Natur fo. zu entehren. — 
Ich verabſcheue mich ſelbſt. 

Machy, Aber, llebſter Fremdling, wol haben 
Sie denn gelebt? Unter den wilden Thieren? 

Der Gefangene. Wollte Gott, daß ich da gelebt 
haͤtte! nein, unter den Menſchen, mitten in Paris. 

Der edelmuͤthige Engländer brachte ihn unvermerkt 
dahin, daß er feine Ungluͤcksfaͤlle erzählte, 

„Ich bin aus Paris gebuͤrtig, ſagte er; mein Va⸗ 
ter war ein Adelicher vom Lande und nicht reich. Er 
hatte Kriegsdieuſte genommen, und heirathete ein 

y vor⸗ 


34 
vornehmes Frauenzimmer, das fehr ſchoͤn und tugend⸗ 


pbhaft war. Sie ſtarh, und hinterlleß meinen Vater 


mit mir und einer Tochter ohne fonderliches Vermoͤ⸗ 

gen. Ein zaͤrtliches Gefuͤhl war mir angeboren; das 
iſt die Quelle meines Ungluͤcks und meines Kummers. 
Meine Seele war nichts als Zärtlichkeit und Mens 
ſcheuliebe. Ich wuchs mit dem Gedanken auf, daß 
Tugend, Rechtſchaffenhelt und edles Gefuͤhl gluͤcklich 
machten; daß die Menſchen gefällig und geneigt waͤ⸗ 
ren, einander Beiſtand und Hülfe zu leiſten. Ich 
Fanate fie nur aus Büchern, dle mir viel von Helden, 
von Weifen, von wohlthaͤtigen Herzen, von redlichen 
Freunden erzählten, ‚und meine Seele ſtand dle ſem 
angenehmen Betruge offen. Mit dieſen Empfindun⸗ 
gen trat ich in die Welt. Meine Geburt, Geſchmack 
an allem Schönen, Begierde zu gefallen, Auftichtig⸗ 
tet, das waren meine Vorzuͤge, wodurch ich glücke 
lich zu werden hoffte. Ich glaubte die Unwahrhelten 
des gemeinen ebentz, ich traute den Großen, und 
denen, die ſich für rechtſchaffene beute, für Freunde, 
für Woblthaͤter ausgaben. — Kurz, ich glaubte 
alles, was auf Erden ſeyn ſollte, und nicht iſt.“ 


N „Die Umfände meines Vaters berſchlimmerten ſich 


täglich, Meine Schweſter hatte einen ſehr wohlha⸗ 
benden Edelmann geheirathet. Ich batte eine gewiſſe 
Größe der Seele, die uns nicht erlaubt zu kriechen, 
zu fchmeicheln und dadurch fein Gluͤck zu machen. 
Ich ſuchte die Hochachtung meiner Freunde, die das 
boͤchſte Gluͤck meines Herzens waren, zu verdienen; 
und vornehmlich meine eigene, die mir noch Werther 

war. 


343 


war. ehielt in den anſehulichſten Geſellſchaften 
NN Au, 10 batte noch einen ee 
ich dachte, wenn man reich wäre, fo müßte man kein 
Gluck teanen, als das, nuͤtzlich zu ſeyn und wohl zu 
thun. “ . 


„Nunmehr merkt ich, daß ich ernſtlich auf mein 
Gluck bedacht ſeyn müßte; ich ſah das Unglück mit 
ſchnellen Schritten ſich nahen. Man fagte mir, ich 
haͤtte Gaben und Geſchicklichkeit ihm zu widerſtehen. 
Jetzt lernt' ich erſt die Menfchen recht kennen. Mein 
Vater meldete mir, daß er durch einen Prozeß um 
Alles gekommen ſey; denn er hatte keinen andern 
Belſtand gehabt, als feine gerechte Sache. Ich 
wußte meine Pflicht. Einige Jahre lang ergriff ich 
alle anſtaͤndige Mittel, meinem theuerſten Vater feine 
Armuth zu erleichtern. Er war arm, und dadurch 
meinem Herzen werther. Ich ſchmeichelte mir, da 
ich bei den Großen Zutritt hatte, daß meine Noth fie 
ruͤhren würde: ohne zu errörhen und ohne Stolz ent» 
deckte ich ihnen meine traurigen Umftände, und ber 
ſonders die Thraͤnen meines alten Vaters. Allein 
ich wurde mit kalten Verſprechungen von einer Zeit 
zur andern hlugewieſen, ohne jemals Beiſtand von 
ihnen zu erhalten, Ich wurde endlich diefer granfan _ 
men Unempfindlichkelt müde, und hoffte bei den Ger 
lehrten das Gefühl zu finden, das die Großen mir 
verſagt hatten. Dieſe Lehrer der Menſchen, dacht’ 
ich, werden alle die Tugenden an ſich haben, die ſie 
säglic mit ſo vieler Beredſamkeit angreiſen. Mit 
edler Vertraulichkeit eil! ich zu ihnen; allein ich weinte 
meine 
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meine Thraͤnen in ihren Schoß, wie In eis duͤrres 
Land. Nun ging ich zu den Reichen — o da empört 
ſich meine ganze Seele! Ste ſuchten ihre Unmenſch⸗ 
lichkeit nicht einmal zu verbergen. Man erwarte welt 
eher von dem aͤrmſten Menſchen Beiſtand; von dem 
kann man doch noch Mitleid erhalten, dieſen füßen 
Troſt, welcher die Thraͤnen des Herzens zurück hatt.“ 


„Von allen beleidigt und verworfen war ich endlich 
alle Stände durchgegangen, um einen Menſchen zu 
finden. Aber umſonſt. Verzweiflungsvoll „in fins 
ſterer Wuth warf ich mich zu den Füßen meines Bas 
ters. — Ach, meln Vater, wir ſind nahe bel dem 
aͤußerſten Elende. Die Hoffnung, daß meine Jugend 
Ihre Stüge ſeyn ſollte, iſt nun auch dahln; Aller 
Herzen find vor meinen Thraͤnen verſchloſſen. Watz 
wird aus Ihnen werden, mein Vater? — „Was 
Gott gefaͤllt, antwortete der wuͤrdige Greis, folk‘ 
mir ſchwer ſeyn zu ſterben? Nur du, mein Soha, 
verur ſachſt meine Thraͤnen. Ich werde ſterben, und 
dir alles mein Unglück hinterlaſſen. Gehe, mein 
Schickſal muß dich nicht bekuͤmmert machen; forge 
nur, dein Leben zu erhalten, dieſes iſt das meinige, 
Wenn ich dich nur gluͤcklich ſehen koͤnnte!“ Bel 
dieſen Worten druckte mich mein Vater mit ſchwachen 
Armen ſchluchzend an ſeine Bruſt. — Ach, das 
Bild ſchwebt mir noch vor Augen!“ 


„Ich will Ihnen nicht alle die Demirhigungen bee 
ſchrelben, die ich mir gefallen ließ; alle die unange⸗ 
nebmen Mittel, die ich anwandte, meinem Vater zu 
helfen. Ich hatte ehemals vlelen, die ich für meine 

; ; Wr Freunde 


— . rr 


I . Sc 
345 
Freunde hlelt, allerhand Dienfte erwieſen; kaum hatt 
ich nun das Anſehen eines Ungluͤcklichen, als fie wie 
ein Nebel vor meinen Augen verſchwanden. Noch 
eine Huͤlfe blieb mir übrig: mein Schwager liebte 
meine Schweſter, die mein Vater immer ſo zaͤrtlich 
geliebt, und der er fo viel Gutes gethan hatte. Sie, 
hoffte ich, ſollte ihren Mann bewegen, meinem Vater 
beizuſtehen. Ich eilte zu ihr. Sie nahm mich mit 
einem Kaltſinn auf, den melne klebe mich nicht for 
gleich bemerken ließ. Ich entdeckte ihr mein Anlie⸗ 
gen. Bei jedem Worte zeigte ſich in ihrem Geſichte 
weniger Zuneigung und Vertraulichkeit; ihre Unem⸗ 
pfindlichteit verrleth fie. Ihr Mann ließe bauen, 
war ihre Antwort; er habe ſelbſt Kinder. Mein 
Vater, ſetzte fie hinzu, bat ſich in feinem Betragen 
verſehen; er hat andere Freunde und Verwandten, 
die reicher find als wir, denen kann er feine Umſtaͤnde 
entdecken; und Du, durch welch einen ſonderbaten 
Zufall Haft Du keine Aaſtellung? Du wirſt niemals 
lernen Dein Gluͤck zu machen. — Ich werde niemals 
lernen unmenſchlich zu ſeyn, fiel ich ihr ein. — Ich 
gehe, grauſame, hortherzige Schweſter; dein Vater, 
der dich zärtlich liebt, ſtirbt im Elende. Ungluͤckllche! 
och möchten deine Kinder dich nie für dieß Verbrechen 
beftrafen. — Ich tam zu meinem Vater. Ich 
wollt' ihm den neuen Schmerz verhehlen, allein er lag 
zu ſchwer auf meinem Herzen. Ohne es zu wiſſen, 
ſagt' ichs. Er empfand die ganze Laft dieſes Ungluͤcks 
und ertrug es mit Muth und Geduld. Er entſchul⸗ 
digte ſogar meine Schweſter: Du mußt ihr vergaben, 
fagte er, ſſie muß Ihrem Manne gehorchen, und ihre 
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kinder — O, mein Vater, tlef ich, das ſollte fie 
eben am ſtaͤrkſten erinnern, was fie ihnen ſchuldig iſt.“ 


„Ach, mein Herr, ich babe Ihnen noch nicht alles 


geſagt. — Mein unglücklicher Vater wurde gefangen 
geſetzt. Ich fiel dem Gläubiger zu Füßen; er fieß 
mich wild und unerbittlich zuruck. Alle Huͤlfe ward 
mit verſagt. Nun hatte ich olles verkauft. Stellen 
Sie ſich das ſchreckliche Bild vor: mein Vater im 
Gefaͤngniſſe, wo er Huagers ſlerben ſollte, fein Sohn 
im Elende, von der ganzen Welt verlaſſen, von 
Uageheuern umtingt. — Mein Herr — ich bin von 
Stande — ich kann nicht Friechend ſeyn, ich denke 
groß dazu — die Natur rief mir's zu, ich opferte 
mich auf (hier unterbrach eine Menge Seufzer und 
Shränen des Unbekannten Stimme) ich eniſchloß 
wich, für meinen Vater zu betteln. Ich ging des 
Abends, und bat die Ungeheuer, die ich gern zer⸗ 
fleiſcht haͤtte, um Almoſen.“ 
Bei dieſen Worten umarmte Maeby, dem dle 
Thraͤnen die Wangen herab liefen, den Gefangenen; 


„Ach, liebenswürdigſtes Geſchoͤpf, ſagte er, welch 


eine edle Seele haben Sie! wie ſehr verdienen Sie 
reunde zu haben!“ 
„Ich war noch nicht gebeugt genug, fuhr der 
Fremde fort; man führte mich als einen nichts wuͤr⸗ 
digen Muͤßiggaͤnger gefangen. Um der Menſchenliebe 
willen. — Man fperrte mich ein. Ich kam endlich 
vor meinen Richter. Ich ſagte ibm alles; ich flebte 
ibn um feine Hilfe an. Der geruͤhrte Richter ließ 
mich los und vrt ſprach mir Beiſtand. Aber er ſtarb, 
und 
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und ich war ohne Hoffnung ungluͤckſeſig. Das Alter 
war endlich der einzige Schutz meines Vaters, nad er 
ward losgelaſſen. Ich erhielt auf einem Kauffahetei⸗ 
ſchiffe eine mittelmaͤtzige Aaſtellung. Mein erſtes 
war, daß ich meinen Vater mit aufs Schiff nahm, 
um mit ihm nach Afien zu fliehen. Vielleicht, ſagte 
ich, finden wir dort noch Geſchoͤpfe, die menſchliches 
Gefühl haben. Vielleicht koͤnnen wir da Europa und 
unſer Ungluͤck vergeſſen. Sie werden da leben, mein 
Vater; ach, ich habe keinen Freund, als Sie!“ 


(Der Beſchluß folgt.) 
— — 
Ausdauer. 1 
ure „ 1 
Konig Robert Brute, der Wlederherſteller der 
ſchottiſchen Monarchie, fchlief einſt bei einer Recog⸗ 
nirion des ibm gegenuͤberſtehenden feindlichen Heeres 
in einer Scheune, welche einem ihm zugethaues 
Landmann gehörte, Als er früh das Haupt von ſel _ 
nem Strohlaget erhob, bemerkte er eine Spinne, 
dle an elnem Balken der Decke hinanklimmte. Das 
Inſekt fiel herab, machte aber augenblicklich einen 
zweiten Virſuch, um hinaufzukommen. Dies zog die 
Aufmerkſamkelt des Helden immer mehr auf ſich, der 
mit Bedauern zuſah, wie die Spinne auch das zweite 
Mal von detſelben Hohe herabſiel. Auch ein dritter 
Verſuch fruchtete nichts. So ſab der Monarch das 
Juſekt zwölf Mal vergebens daſſelbe wiederholen, 
aber die dtelzehnte Aaſtrengung belohate endlich den 
Erfolg, 
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Erfolg; die Spinne erklimmte die Spite des Balkens, 
und der König rief, von feinem Lager auffpringend, 
aus: „Dieſes veraͤchtliche Inſekt hat mich Ausdauer 
gelehrt, ich will feinem Beiſplele folgen. Unterlag 
ich nicht auch zwoͤlf Mal der übertegenen Macht meiner 
Feinde? Auf einem Gefechte vieleicht noch beruht die 
Unabhängigkeit meines Vaterlandes!“ Und wenige 
Tage darauf ward dieſe Voraus ſagung durch den für 
Schottland glorreichen Ausgang der Schlacht von 
Bannockdburs beſtaͤtigt. 


— Ah 
Die Ver ſoͤhnung. 


Im Bezirke Zagert, der on den Pindus graͤnzt, 
wohnte eine ehrenwerthe Familie, beſtehend aus drei 
Bruͤdern und der verwittweten Mutter. Aber den 
juͤngſten Sohn mochte die Mutter — ein ungewoͤhn⸗ 
licher Fall! — nicht leiden. Nachdem der Jüngling 
eine lange Zeit die harte Behandlung der Mutter ſtill 
erduldet hatte, aber ſie zu keiner Milderung bewegen 
konnte, faßte er endlich den Beſchluß, die vakerlaͤn⸗ 
diſche Gegend zu verlaſſen und nach Adriaugpel aus⸗ 
zuwandern. Es wurde nun, wie in Gtlechenland 
üblich iſt, ein feierliches Abſchiedsmahl gegeben, wo⸗ 
bei ſich eine zahlreiche Geſellſchaft verſammelte. 
Dann begaben fe ſich alle auf den Weg, um den 
scheidenden Juͤngling eine Strecke zu begleiten. Der 

Platz, wo fie Halt machten, um fi nun zu trennen, 
war in einem der wildeſten Thaͤler des Pindus gele⸗ 
1 - gen. 
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gen. Einige bet ſolchen Gelegenheiten gewoͤbnliche 
Lieder waren ſchon geſungen und die Geſellſchaft war 
dann ſehr MIN und betruͤbt geworden, als ein uner⸗ 
warteter Vorfall die Herzen mit hoͤchſter Nuͤhrung 
durchdrang. — Der ſcheidende Juͤngling batte plöge 
lich einen nahen Felſen, der über das Thal herragte, 
erſttegen und begann nun ein Lied, welches er gediche 
tet hatte, und welches ſeinen Schmerz, Vaterland 
und Famille verlaſſen zu muͤſſen, und feinen tiefſten 
Kummer, die Liebe der Mutter ſich nicht erwerben zu 
koͤnnen, auf das Lebhafteſte und Ruͤhrendſte aus⸗ 
druckte, mit bebender Stimme zu fingen, Die Zaͤrt⸗ 
lichkeit feinee Sprache, der leldenſchaftliche Aus druck, 
womit er fang, verbunden mit der duͤſtern Einfams 
keit des Gebirgthales, alles dieſes trug bei, die Here 
zen der Verſammlung zu ergreifen und den Augen 
Thraͤnen auszupreſſen. Auch die unholde Mutter 
des armen Juͤnglings war gegenwärtig, Ste konnte 
ihre Unruhe und die immer zunehmende Verwirrung, 
als er feine zättlichen Klagen beſonders an ſie richtete, 
nicht mehr verbergen. Und kaum hatte er das Ab⸗ 
ſchiedslied geendet und war von der Klippe wieder 
herabgeſtiegen, als fie auffprang, ſich in des Sohnes 
Arme ſtuͤrzte, ſeine Wangen mlt den zaͤrtlichſten 
Thraͤnen benetzte, und von Reue zerknirſcht, ihn bes 
ſchwor, alles Geſchehene zu vergefien, fo wie denn 
fie auch zugleich betheuerte, Künftig die beſte det 
Mütter gegen ihn ſeyn zu wollen. Und dieſts Vers 
ſprechen hat fie ehrlich gehalten. 
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Silbenräthſel. 


Was Schwelger und Schwache fo freubig. genießen, 
Was Dichter fo haͤufig entbehrten und prieſen, 
Was menſchliche Kräfte belebt und zerſtoͤrt, 5 
Beſonders den Geiſt aufhellt und bethoͤret; 

Das nennt euch die Eins; uud ich zweifle dabel, 
Ob Kindern dies Labſal gefahrlos ſey. 


Was Bauende kaufen mit klingendem Gelde, 
Was Bauern verwünfchen auf aͤrmlichem Felde, 
Was Pilger gefährdet im Stoßen und Fallen, 
Was aͤugelt aus Haaren und Gürteln und Schnallen: 
Das Alles begreift ihr im Namen der Zwei. 
O bliebe davon nur das Herz ſtets frei! 


Wie Körper zu Geiſt, fo verhalt ſich das Ganze 
Zur Eins, ſich geſtaltend im Safte der Pflanze. 
So mancher Erkrankende muß ſich bequemen, 
Als Magenerleichtrung es einzunehmen; * 
Doch wenn es im Munde von ſelber entſteht, 
So ſorg' in der Zelt, daß es wieder vergeht! 


Verſetze die Silben: was wirſt du entdecken? 
Felsboden⸗ Produkte, gar lieblich zu ſchmecken. 


—— 4 000 — . 


N 


Nisterfpotm 


Yuflöfung der im vorigen Blatte ſtehenden Charade: 
— — N 
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Anzeigen. 
War nun g. Be 

Vom aten bis zum Zoten des bevorſtehenden Monats 

ult c. werden die ſonntaͤglichen Schieß ⸗ Uebungen 
vom Hochloͤbl. 11ten Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 
auf dem Exerzierplatze vor dem hieſigen Oderthore 
abgehalten werden; daher wir Jedermann für nnbes 
dachtſame Annäherung an die Schußlinie hierdurch 
warnen, und Eltern, Vormuͤnder und Lehrherrn zur 
beſondern Aufſicht auf ihre Kinder, Pflegbefohlne und 
Lehrlinge auffordern. f 

Brieg, den 28ten Juni 1826. N - 

* Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Am. 
Warnung. 

Am isten d. M. Abends wurde der Körper des 
Fiſcherlehrlings Heinrich Arenz in der alten Ober ver⸗ 
ungluͤckt gefunden. Wir warnen daher hierdurch Je⸗ 
dermann, ſich in der alten Oder, der Unſicherheit 
wegen, zu baden; vielmehr ſich hierzu des dazu ausge 
ſteckten Badeplatzes vor dem Oderthore unweit des 
Schleßhauſes, zu bedienen. * 

Brieg, den . Gen 1826. 

Roönlgl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 1 
Bekannt mach ung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß dle Erhebung 
der Gefälle für den offentlichen Gebrauch des Waͤſche⸗ 
trockenplatzes und der Waͤſchrolle nunmehr dem Thor⸗ 
Controlleur Herrn Meyer Übertragen worden iſt, ai 
welchen die Abgabe von jetzt ab zu leiſten, und daß der 
Abgabenſatz für den Gebrauch der Wäfchtolle, für ſede 
Stunde 1 — Bon et e auf 12 ms ermaͤ⸗ 

i t worden „Brieg, den aote un 182 > 
Big Der Magifiran a 


Bekannt⸗ 
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\ Bekanntmachung. 


Die hieſigen Schornſteinfegetmeiſter baben darüber 
wiederholentlich Klage geführt, daß Haus⸗Eigenthuͤ⸗ 
mer und Miether ihnen die Reinigung der Kamine zur 
Erſparung einer unbedeutenden Ausgabe verweigern. 
Dies kann, weil dadurch die Feuerſicherheit gefaͤhrdet 
wird, nicht Statt finden, und jeder Hauswirth oder 
Miether, über den die Schornſteinfegermeiſter für die 
Folge hierüber Beſchwerde führen werden, wird uns 
nachſichtlich in Einen Reichsthaler Ordaungsſtrafe 
genommen werden. 

Brieg, den 13 ten Juni 1826. 

Koͤnigl. Preuß. Vollzey⸗Amt. 


= 
* — —— ! — 


Awoertiffem ent 


Das Koͤnigl. Lands und Stadtgericht zu Brieg 
macht hlerdurch bekannt, daß das ſub No, 395 hies 
ſelbſt belegene Baͤckermeiſter Hoffmannſche Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
3920 Rthl. gewürdigt worden, a dato binnen 6 Mos 
naten, und zwar in termino peremtorio den z0t en 
Novbr. a. c. Vormittags Io Uhr anberaumt 
worden iſt. Es werden demnach Kaufluſtige und Bes 
ſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhnten 
peremtorlſchen Termine auf den Stadtgerichts Zim⸗ 
mern vor dem ernannten Deputirten Herrn Juſttz⸗ 
Aſſeſſor Muͤller in Perſon oder durch gehörig Bevoll: 
mächtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben und 
denmächſt zu gewärtigen, daß etwaͤhntes Haus dem 
Melſibletenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und 
auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 6ten April 1826. 
Koͤnigl. Preuß: Land» und Stadt/ Gericht, 
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Bekanntmachung 
wegen Vertilgung der ſogenannten Waldraupe. 
Da ungeachtet des fleißigen Abraupens der Obſt⸗ 
baͤume ſich zum großen Nachthell der Obſtbaumkultur 
die ſogenannte Waldraupe in den meiften Gärten eins 
gefunden, und die Arpfelbäume vorzugsweiſe abge⸗ 
freſſen hat, ſo machen wir alle Gartenbeſitzer auf die 
Vertilgung dieſer Raupenart aufmerkſam, welche 
grade jetzt ſich verpoppet, unter dem vergelbten Laube 
leicht aufzufinden und zu vertilgen iſt. 
Brieg, den sten Juli 1826. 
ö Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

In Folge Koͤnigl. Hochloͤbl. Intendantur⸗Verfuͤgung 
vom loten und reſp. 2 1ten Juni c. ſoll die Beſchaffung 
der Kleider » und Brodtgeräfte in den hieſigen Kaſernen 
den Mindeſtfordernden in Verding gegeben werden. 
Hierzu wird ein Bietungs⸗Termin den s7ten Juli 1826 
von Vormittags 9 bis Abends um 6 Uhr anberaumt, 
wozu bletungsluſtige Herrn Tlſchler⸗Melſter im Bus 
reau des Unterzeichneten zu erſcheinen erſucht werden. 
Die hierzu erforderlichen Bedingungen koͤnnen von heute 
an täglich allhier eingeſehen werden. 

Brieg, den 28ten Juni 1826. s 

Garniſon⸗Verwaltungs⸗Inſpektor 
Pormann. 


An z else. X 
Gewiſſen Perfonen ich für eine mir zugedachte 
Ehre meinen verbindlichſten Dank, mit dem Beifuͤgen, 
daß ich Ihre Bereitwilligkeit, mich zu kraͤnken, zu wuͤr⸗ 
digen 1 gien Juli 1826 
Pat Knoblich, Raths⸗ Kalkulator. 


27 . Be⸗ 
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Bekanntmachung 8 

Bel dem Unterzelchneten iſt das Buͤcherverzeichniß 
des Antiquar Ernſt in Breslau, Kupferſchmiedegaſſe 
Mo. 37 In der goldnen Grangte zu haben, enthaltend: 
Seſchichte und deren Huͤlfswiſſenſchaften, Geographie, 
Statiſiif, Reiſebeſchreibungen, Voͤlker⸗ und kaͤnder⸗ 
Kunde, Jurisprudenz. Politik und Kammeral⸗Wiſſene 
ſchaften, vermiſchte Schritten Sileſtaca, neuere las 
keiniſche Dichter und Schriftſteller, Philologie, gries 
chiſche und roͤmiſche Klaſſiker und deren Ueberſetzungen, 
Incunabeln, Landcharten, nebſt einem Anhange von 


Büchern aus allen Wiſſenſchaften. Preis des Verr 


iſſes 4 ſar. Beſtellungen, welche aus diefem 
erzeichniſſe gemacht werden, beſorgt d a 
nete schnell und puͤaktlich. N der Untergeiche 
Carl Schwartz, 


Paulauer Gaſſe No. 214. 


AT Zu verkaufen. 8 
Bei dem Unterzeichneten iſt zu verkaufen: Beckers 
Weltgeſchichte, verbeſſert von Woltmann, für den 
Praͤnumerations⸗Preis von 123 Rthlr. halb franz 
gebunden, und werden die Bände fehr billig berech ei. 
if Kupferwerk, enthaltend die Voͤgel Deutſchlands 
bunt auf 252 Kupfern in Fol lo, wo on aber 35 fehlen. 
Ladenpreis 80 Rihlr., jetzt für 10 Rtbl. 

C. Schwartz. 


Wohnungs⸗ Veranderung. 


Allen meinen Freunden und Kunden mache ich hier⸗ 


mit bekannt, daß ich meine Wohnung veraͤndert habe, 
und dleſelbe jetzt auf der Zollgaſſe in No. 3 bel dem 
Baͤckermeiſter Blaſchneck eine au hoch iſt. 
- 9.5 j 
Schneldermeiſter und Wildprethhaͤndler. 


Relſe⸗ 


| 
| 
\ 
i 
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Reiſe⸗ Gelegenheit nach Berlin. 
Den ıaten d. M. gebt ein ganz gedeckter Wagen nach 
Berlin, Wer dieſe Gelegenheit benutzen will, beliede 
ſich bei dem Lohnkutſcher Schmidt zu melden. 


Wer einen einfpännigen, halbgedeckten, in Riemen 
haͤngenden, nicht zu kurzen Wagen zu verkaufen hat, 
beliebe ſich deshalb in der Wohlfahrtſchen Buchdrucke ⸗ 
tey zu melden. a 


Verloren. 

Vergangenen Montag Abend iſt ein franzoͤſiſcher 
Schluͤſſel verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, ihn gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Bes 
lobnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzu⸗ 

geben. e 10 ö 

Gefunden 

Ein Sonnenſchirm ift gefunden worden. Der Ver⸗ 


lierex deſſelben beliebe ſich in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey zu melden, 


ar Zu verpachten. 
Die Jobannis⸗ und Stachelbeeren find in meinem 
Garten zu verpachten. Pachtluſtige können ſich bei 
mir melden, - Happel. 


— — ah P 2 


Zu dermietben 
n meinem Garten No. 7 vor dem Neißer Thore 
ſind die Kirſchen, Stachelbeeren und das Obſt zu ver⸗ 


miethen, weshalb ſich Pachtllebhaber dei mir zu meſben 
'abens Werner. 


20 


Zu vermiet hen. 
In meinem Haufe Burggaſſe No. 369 iſt die ate 
und gte Etage zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
Silandy. 


Zu vermlethen. 

Auf der Wagnergaſſe im Reinhardtſchen Haufe eine 
Stiege hoch find drei Stuben nebſt Alkove und lichter 
Kuͤche zu vermtethen und mit dem ten Juli zu be⸗ 
ziehen. 35 . 
Zu veemlethen. g 


In dem Haufe No. 57 iſt ein Keller zu vermiethen, 


deffen Ausgang auf den Markt gehet. Sollte 1. 
—.— einem Gebrauch dieſes . 
nen, ſo iſt das Naͤhere bei dem Kaufmann Koppe ſen. 
zu erfahren. 
Zu ver miethen. 
Auf der Muͤhlgaſſe in No. 63 iſt eine kleine Stube 
zu vermlethen 5 
Zu ver mliethen. \ 
Auf der Oppelſchen Gaſſe in No. 172 iſt im Mittels 
ſtock eine Stube und Alkove nebſt Zubehoͤr zu vermie⸗ 
then und auf Michaeli zu beziehen. 
Carl Tietze. 


N Zu ver miethen. 
In No. 382 auf der Burggaſſe iſt der Oberſtock zu 
vermiethen. Das Nähere erfährt man beim Eigenthüs 
mer daſelbſt. > Kuhnlſch. 


Zu verkaufen. 

Das vor dem Neißer Thore in der Flſchergaſſe ſub 
No. 33 gelegene Haus nebſt Garten iſt aus freier Hand 
zu verkaufen. Das Nähere iſt bei dem Eigenthuͤmer 
Daſelbſt zu erfahren. 


